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Vorwort zur vierten Auflage

Die erste Auflage dieses Buches schrieb ich 1997, nachdem ich erst etwa achtzehn Monate in Chile gelebt hatte. Ich überarbeitete sie 2003 und erweiterte sie 2009 abermals erheblich, aktualisierte sie dann weiter 2012 und noch einmal 2016 – zu diesem Zeitpunkt hatte ich bereits den größeren Teil zweier Jahrzehnte entweder im Land verbracht oder war, mit Basis in den Vereinigten Staaten, immer wieder dorthin zurückgekehrt. Keine dieser früheren Auflagen wurde je förmlich mit einer ISBN veröffentlicht; sie wurden direkt an meine Beratungskunden verkauft, die sie von mir als Teil der Umzugsberatung erwarben, die ich anbot. Mit dieser Auflage ändert sich das: Ich habe den Preis gesenkt und biete das Buch nun der breiten Öffentlichkeit über Online-Buchhandlungen zum Kauf an, einschließlich Alertness Books selbst. Jene früheren Auflagen waren, alles in allem, fröhliche Bücher. Sie waren das Werk eines Mannes, der einen Ort gefunden hatte, den er liebte – ein Land, das entgegen dem Zeitgeist noch freie Märkte, Privateigentum, das traditionelle Familienleben und eine Art unbeschwerter persönlicher Freiheit hochhielt, die aus dem Land, das ich verlassen hatte, im Verschwinden begriffen war. Ich empfahl Chile von Herzen, und ich meinte jedes Wort davon.

Diese vierte Ausgabe ist ein anderes Buch, und der Leser hat es verdient, das zu erfahren, bevor er auch nur eine weitere Seite liest. Das Chile, das ich 1997 lobte, und wieder 2009, 2012, 2016 und 2018, ist erschüttert worden. Nicht zerstört – das möchte ich genau festhalten –, aber hart erschüttert, und zwar auf eine Weise, die ein ehrlicher Ratgeber nicht mehr verschweigen kann. Wer ein altes Exemplar dieses Buches zur Hand nimmt, oder wer nur die fröhliche Reiseliteratur liest, die noch immer im Umlauf ist, wird sich ein Bild von Chile machen, das anderthalb Jahrzehnte veraltet ist. Er wird dort ankommen und die stabile, wohlhabende, still konservative Republik der frühen 2000er Jahre erwarten – und stattdessen ein Land vorfinden, das sich noch von einer Zeit der Umwälzungen erholt. Ich möchte lieber, dass er es von mir hört, offen und geradeheraus, als dass er es auf die harte Tour selbst entdeckt. Das tut ein Freund. Er verkauft einem kein Haus, ohne zu erwähnen, dass sich die Nachbarschaft verändert hat.


Was sich geändert hat

Zwischen der letzten Auflage und dieser hat sich einiges ereignet, und jedes dieser Ereignisse ist für jemanden von Bedeutung, der erwägt, Chile zu seiner Heimat zu machen. Das erste war der estallido social – der „soziale Ausbruch“ vom Oktober 2019 (spanisch für den Beginn der landesweiten Proteste). Was damit begann, dass Studenten wegen einer geringfügigen Fahrpreiserhöhung, unter einem Nickel, über U-Bahn-Drehkreuze sprangen, wuchs sich innerhalb weniger Tage zu den schwersten zivilen Unruhen aus, die Chile seit der Rückkehr zur Demokratie erlebt hatte. U-Bahn-Stationen wurden niedergebrannt, Geschäfte geplündert, Kirchen entweiht, und die Regierung verhängte den Ausnahmezustand sowie eine nächtliche Ausgangssperre in Santiago – die erste ihrer Art seit der Pinochet-Ära. Dutzende starben, Tausende wurden verletzt, und der Sachschaden belief sich auf Milliarden von US-Dollar. Das Chile der Ordnung und Stabilität, das ich meinen Lesern beschrieben hatte, erwies sich binnen weniger Stunden als brüchiger, als wir alle vermutet hatten. Ich werde diese Episode später in diesem Buch ausführlich behandeln, denn ein zukünftiger Bewohner muss sowohl verstehen, was sie auslöste, als auch, was sie offenbarte.

Das zweite war die sogenannte Pandemie, in Wahrheit eine Endemie, und insbesondere das Regime, das der chilenische Staat zu ihrer Bewältigung errichtete. Ab März 2020 lebte das Land unter einem verfassungsmäßigen Katastrophenzustand, mit einer landesweiten Ausgangssperre, die unglaublicherweise etwa achtzehn Monate andauerte. Bewegung während der Quarantänen erforderte eine digitale Genehmigung, die von der Polizei eingeholt werden musste; Ungeimpfte wurden schrittweise durch einen „pase de movilidad“ (Mobilitätspass) vom gewöhnlichen Leben ausgeschlossen; Schulen blieben eine der längsten Zeiträume weltweit geschlossen. Ich habe dies unter widrigeren Umständen durchlebt, die ich in Kürze erläutern werde. Was auch immer man über das Virus schlussfolgert, sollte der Apparat der Kontrolle, der zu seiner Bekämpfung errichtet wurde, jeden Neuankömmling ernüchtern, der sich einbildet, Chiles Freiheit sei irgendwie durch seinen Charakter garantiert. Das ist sie nicht. Freiheit wird niemals durch Charakter garantiert; sie wird nur je verteidigt oder aufgegeben.

Der dritte Grund war politischer Natur. Im Gefolge von 2019 machten sich die Chilenen daran, die Verfassung von 1980 zu ersetzen, und unternahmen zwei Versuche – einmal mit einem linksgerichteten Entwurf, den die Wähler im September 2022 deutlich ablehnten, und ein zweites Mal mit einem rechtsgerichteten Entwurf (gesponsert von Parteimitgliedern des künftigen Präsidenten Kast, in dessen Reihen ich studierte und mindestens sechsundzwanzig Punkte zählte, die linksgerichtet oder radikal links waren), den sie im Dezember 2023 ebenfalls ablehnten. Nach all den Turbulenzen bleibt die alte Verfassung in Kraft, und das Land wurde jahrelang von einem Präsidenten regiert, Gabriel Boric, der aus genau jener Studentenbewegung hervorgegangen war, die einst die Straßen gefüllt hatte. Das Wirtschaftswachstum unter seiner Regierung war schwach – weit entfernt von jenen Raten des „chilenischen Wunders“, die das Land einst zum Neid Lateinamerikas machten. Kriminalität und Einwanderung wurden zu den beherrschenden Sorgen der alltäglichen Gespräche, ganz gleich, was die offiziellen Statistiken in einem gegebenen Quartal auch zeigten. Während ich diese Ausgabe im Jahr 2026 fertigstelle, hat Chile gerade einen neuen Präsidenten von ganz anderem Temperament vereidigt, der größtenteils auf Versprechen von öffentlicher Sicherheit und strengeren Grenzkontrollen gewählt wurde. Wohin das führt, weiß noch niemand.



Was sich nicht änderte

Ich würde ein unehrliches Buch der entgegengesetzten Art schreiben, wenn ich den Eindruck erwecken würde, Chile sei zusammengebrochen. Das ist es nicht. Dies ist der Punkt, den sowohl der Alarmist als auch der Enttäuschte falsch verstehen.

Chile bleibt, gemessen an den glaubwürdigsten internationalen Maßstäben, eine der freiesten Volkswirtschaften Lateinamerikas. Der Index of Economic Freedom (2026) der Heritage Foundation stuft es nach wie vor als Erstplatzierten der Region und in der Kategorie „größtenteils frei" ein; der Economic Freedom of the World-Bericht (2025) des Fraser Institute platziert es einen Hauch niedriger – dort zieht Costa Rica knapp vorbei –, aber immer noch deutlich vor den meisten seiner Nachbarn. Allerdings ist es weit unter die Top-Zehn-Platzierung im weltweiten Ranking gefallen, die es viele Jahre lang innehatte. Seine Institutionen haben trotz der jüngsten Belastungen nicht nachgegeben: Die Unruhen führten zu einem Verfassungsprozess statt zu einem Putsch, und zwei Volksabstimmungen entschieden friedlich an der Wahlurne, was in anderen Ländern mit Gewalt entschieden worden wäre. Die Berge, das Meer und die Seenlandschaft sind genau dort, wo ich sie zurückgelassen habe. Der Wein ist nach wie vor ausgezeichnet und nach wie vor günstig. Die Chilenen sind im Großen und Ganzen dieselben gastfreundlichen, (nach lateinamerikanischen Maßstäben) fleißigen, familienorientierten Menschen, die ich vor dreißig Jahren beschrieben habe. Für sehr viele Neuankömmlinge – Rentner, Remote-Worker, Unternehmer, Familien, die ein vernünftigeres Lebenstempo suchen – ist Chile immer noch wirklich lebenswert und weiterhin auf einer langen Liste von Maßstäben besser als das Land, das sie zu verlassen gedenken.

Dies ist also kein Buch, das Ihnen sagt, Sie sollten zu Hause bleiben. Es ist ein Buch, das Ihnen die Wahrheit sagt, damit Sie, falls Sie kommen, mit offenen Augen kommen.



Warum diese Ausgabe persönlich ist

Es gibt noch einen weiteren Grund, warum diese Ausgabe ernster ist als ihre Vorgänger, und ich werde nicht so tun, als wäre es anders. Zwischen der letzten Ausgabe und dieser wurde ich in Chile zu Unrecht inhaftiert. Ich verbrachte fünf Jahre und fünf Monate hinter Gittern für Verbrechen, die ich nicht begangen hatte, nachdem ich mich selbst verteidigt hatte. Ich verlor Jahre meines Lebens, einen Großteil meines Eigentums und beinahe meine Familie an ein Justizsystem, das ich in früheren Ausgaben mit weit zu viel Zuversicht beschrieben hatte.

Ich schildere die ganze Tortur nicht vollständig in diesem Buch – sie verdient und erhält einen eigenen Band, Surviving Chilean Justice: A Public-Choice Account of Political Persecution (Cobin, 2026), in dem die Fakten, die Namen und die forensischen Details in aller Ausführlichkeit niedergelegt sind. Aber ich kann keinen ehrlichen Ratgeber über das Leben in Chile schreiben und meine eigene Erfahrung dabei aussparen. Die früheren Ausgaben dieses Buches gingen über das chilenische Justizsystem in ein, zwei Absätzen hinweg und behandelten es als eine bürokratische Unannehmlichkeit unter vielen. Ich weiß jetzt, am eigenen Leib erfahren und an den Trümmern, die es hinterlassen hat, dass es für einen Ausländer etwas weit Gefährlicheres ist als eine Unannehmlichkeit. Ein Neuankömmling, der alles andere über Chile versteht, aber dies nicht versteht, ist einer Gefahr ausgesetzt, die er nicht sehen kann. Der warnende Kern dieses Buches führt genau auf jenen Bericht hin, weil ich mir wünschte, jemand hätte mir eine solche Warnung gegeben, als ich 1996 voller Zuversicht ankam.

Ein Wort zu den Fotografien. Sie stammen alle von mir selbst, aufgenommen während meiner Jahre in Chile—größtenteils zwischen 1996 und 2018—und ich habe nichts Neueres hinzugefügt, außer dem aktuellen, schlankeren Foto des Autors am Ende des Buches. Sie sind, das gebe ich zu, in die Jahre gekommen, doch ich hänge nach wie vor an ihnen, und sie zeigen das Land, das ich zu beschreiben versucht habe.



Meine Legitimation, dieses Buch zu schreiben

Lassen Sie mich offen sagen, was ich bin und was ich nicht bin, damit der Leser diese Seiten selbst abwägen kann. Ich bin kein Tourist, der einen Sommer in Santiago verbracht hat. Ich zog erstmals im März 1996 nach Chile und lebte dort bis 2000; von 2000 bis 2008 war ich wieder in den Vereinigten Staaten ansässig, obwohl ich in dieser Zeit fast jedes Jahr für längere Besuche nach Chile zurückkehrte; und seit 2008 lebe ich ununterbrochen in Chile, mit längeren Aufenthalten in Italien zwischendurch. Das sind mehr als zwei Jahrzehnte tatsächlichen Aufenthalts, verteilt über dreißig Jahre, durch gute und sehr schlechte Zeiten hindurch. Ich kam jedoch nicht als eine Art Experte an. Als ich im März 1996 zum ersten Mal kam, mit meiner ersten Frau (die damals schwanger war) und fünf Kindern unter acht Jahren, kannte ich Chile nur aus dem, was ich hatte lesen können; ich war nie zuvor auch nur zu Besuch im Land gewesen, und mein Spanisch – trotz drei Jahren Unterricht in der High School, eines als Gasthörer besuchten College-Kurses, Hunderter auswendig gelernter Vokabeln und eines intensiven Acht-Kassetten-„Fließend"-Kurses – war in der Praxis sehr schlecht. Ich hatte keine Stelle in Aussicht und nur genug Ersparnisse für vielleicht ein Jahr bescheidenen Lebens. Doch ich kam nicht blind: Seit 1994 hatte ich Land um Land recherchiert, ich hielt mich für den Umzug recht gut vorbereitet, ich erwartete (wie sich herausstellte, zu Recht), dass meine beruflichen Qualifikationen in Chile leichter Arbeit finden würden als in den Vereinigten Staaten, und ich verließ mich, wie bei jeder folgenschweren Entscheidung meines Lebens, auf die Vorsehung. Auch habe ich das Land nicht nur aus einem einzigen Blickwinkel gesehen. Ich habe von einem Ende bis zum anderen Häuser besessen und gemietet: einen gemieteten Ort an der Küste in Reñaca für die zweite Hälfte des Jahres 1996; insgesamt etwa elf Jahre in den Santiagoer comunas (Gemeindebezirke) Las Condes und La Reina, wo ich mir 2010 ein eigenes Haus in Las Condes kaufte; und, wieder an der Küste in Reñaca, ein Haus, das ich mir zwischen 2015 und 2017 selbst baute und in dem ich seither lebe; ich habe viele Monate im südlichen Seengebiet verbracht, zwischen Frutillar und Ensenada und Valdivia; und ich bin die Landkarte der Länge nach abgefahren, von der nördlichen Wüste bis zum äußersten Süden. Ich habe Chile auch von Orten aus gesehen, die in keiner Umzugsbroschüre vorkommen: von innerhalb seiner Gefängnisse, in Valparaíso, in Rancagua und in Casablanca. Auch meine Erfahrung beschränkt sich nicht auf Chile: Ich war in mehr als siebzig Ländern, ich habe den größten Teil meines Berufslebens Offshore-Jurisdiktionen studiert, und von 2006 bis 2019 beriet ich als festen Bestandteil meiner Praxis Menschen bei der Übersiedlung nach Chile. Ich bin von Ausbildung und Wesen her ein «i»public-policy economist«/i» (Wirtschaftswissenschaftler für öffentliche Politik), und ich habe mich durchweg bemüht, die Werkzeuge nüchterner Analyse anzuwenden statt der Begeisterung einer Werbebroschüre. Lassen Sie mich dies offen betonen, und der Leser mag es nach Belieben abwerten: Ich bezweifle, dass irgendein gegenwärtig lebender Ausländer dieses Land so genau kennt wie ich – seine Annehmlichkeiten ebenso wie seine Grausamkeiten. Nichts davon macht mich unfehlbar – meine eigene Inhaftierung ist Beweis genug dafür, wie schwer ein selbstsicherer Mann seinen Stand falsch einschätzen kann –, aber es verleiht mir, so glaube ich, das Recht, offen sowohl über die Anziehungskraft Chiles als auch über seine Gefahren zu schreiben.



Wie das Buch aufgebaut ist

Der Aufbau folgt dem Muster einer ehrlichen Entscheidung. Teil I begründet nüchtern den Fall für Chile: warum ich kam, was das Land noch immer gut macht, was es schlecht macht, und wo es tatsächlich in den internationalen Rankings steht, wobei die Zahlen zitiert und nicht bloß behauptet werden. Teil II beschreibt das Land und die Beschaffenheit des Alltagslebens – Geographie und Klima und Menschen, Santiago und die Regionen, Geld und Bankwesen und Gesundheitsversorgung, Beziehungen und Kultur, Regulierung und Geschäftsleben sowie die Realitäten der Selbstverteidigung und persönlichen Sicherheit. Teil III ist das mahnende Herzstück des Buches: der soziale Ausbruch von 2019, der sogenannte Pandemie-Staat, das Scheitern der Verfassung und die politische Abdrift, die echte Gefahr, die das Justizsystem für einen Ausländer darstellt, und – als Höhepunkt – meine eigene Inhaftierung, wahrheitsgetreu erzählt. Teil IV wendet sich dem Praktischen zu: Visa und Aufenthaltsrecht und Staatsbürgerschaft, was man mitbringen und was man zurücklassen sollte, sowie ein nüchterner Vergleich Chiles mit den Alternativen, damit der Leser entscheiden kann, ob dies tatsächlich der richtige Ort für ihn ist.

Ich habe in jedem Kapitel versucht, eher der Freund zu sein, der Ihnen offen am Tisch gegenübersitzt, als der Vertreter, der den Abschluss macht. Chile hat mir einige der besten Jahre meines Lebens geschenkt und mir einige der schlimmsten genommen, und beides gehört in eine ehrliche Darstellung. Wenn Sie, nachdem Sie all dies abgewogen haben, Chile immer noch auf Ihrer engeren Wahl finden – wie ich vermute, dass es viele nachdenkliche Leser tun werden –, dann werden Sie dorthin gehen und sowohl die Kosten als auch den Nutzen kennen. Das ist die einzige Art von Empfehlung, die es wert ist, gegeben zu werden, und die einzige, die ich jetzt bereit bin zu geben. Lassen Sie uns dort beginnen, wo ich begonnen habe: mit der Frage, warum ich überhaupt nach Chile gekommen bin.





Einleitung: Wie man diesen Warnratgeber lesen sollte

Dies ist das Buch, das ich mir gewünscht hätte, mir hätte jemand in die Hand gedrückt, bevor ich ins Flugzeug stieg. Als meine Familie und ich 1996 zum ersten Mal nach Chile auswanderten, mit fünf Kindern, alle unter acht Jahren, und gerade genug Ersparnissen für vielleicht ein Jahr bescheidenen Lebens, gab es keinen ehrlichen, ausführlichen Bericht darüber, was uns erwartete. Es gab Reiseführer voller Gletscher und Weintäler, und es gab die fröhlichen Broschüren, wie sie jedes Land produziert, um ausländisches Kapital anzulocken. Was es nicht gab, war eine nüchterne Bilanz, geschrieben von einem Mann, der tatsächlich dorthin gezogen war, dort eine Familie großgezogen, dort Geschäfte gemacht hatte und—später, und weit schmerzhafter—dort durch das Justizsystem des Landes geschliffen worden war. Dieses Buch ist mein Versuch, jenen fehlenden Band zu schreiben, und ihn für den einen Leser zu schreiben, der ihn am dringendsten braucht.

Dieser Leser ist kein Tourist. Wer ein dreiwöchiges Reiseprogramm sucht, findet ein solches leicht – dies hier ist es nicht. Dieser Ratgeber ist für den Mann geschrieben, der ernsthaft einen Umzug erwägt: den Ehemann und Vater, der ein Land sucht, das freie Märkte und traditionelle Werte noch achtet; den Rentner, der abwägt, wo seine Rente und sein inneres Gleichgewicht am weitesten reichen; den Fernarbeiter, der überall mit gutem Internetanschluss leben kann und klug wählen möchte; den Professor oder Unternehmer, der einen beruflichen Wechsel prüft; und, zunehmend, den Nordamerikaner oder Europäer, dem angesichts der Entwicklung seines eigenen Landes unwohl geworden ist und der still begonnen hat, nach Süden zu blicken. Ich schrieb die erste Auflage dieses Buches vor einer Generation für diesen Mann, und ich schreibe diese vierte Auflage noch immer für ihn – nur habe ich ihm jetzt weit mehr zu sagen, und manches davon ist schwerer verdaulich.


Die ehrliche These

Lassen Sie mich meine These unmissverständlich formulieren, denn alles Folgende hängt davon ab. Kein Land ist perfekt. Der Ort, den Sie verlassen, hat Sie verwundet, sonst würden Sie dies nicht lesen; aber der Ort, an den Sie gehen, wird Sie ebenfalls verwunden, auf eine Weise, die Sie sich jetzt noch nicht vorstellen können. Der Auswanderer, der ins Paradies aufbricht, ist derjenige, der binnen zwei Jahren verbittert zurückkehrt, weil er seine eigenen unrealistischen Hoffnungen mit dem Verrat seines neuen Landes verwechselt hat. Die ehrliche Frage lautet niemals „Ist Chile perfekt?“ Sie lautet: „Ist Chile mit all seinen realen Mängeln für meine Familie und meine Werte besser geeignet als die Alternativen, die mir realistischerweise zur Verfügung stehen?“ Das ist ein vergleichendes Urteil, kein absolutes, und es ist die einzige Art von Urteil, die zu fällen sich lohnt.

Meine Antwort – ausführlich dargelegt und, wie ich hoffe, fair – lautet, dass Chile nach wie vor auf der engeren Liste steht. Nicht an erster Stelle per Akklamation, und nicht ohne ernsthafte Vorbehalte, die ich nicht abschwächen werde, aber auf der Liste. Mehr als ein Jahrzehnt lang habe ich die Vorzüge jedes Kandidaten abgewogen, den ich untersuchen konnte, bevor ich mich hier niederließ; Neuseeland und Chile blieben als meine beiden Finalisten übrig, mit einer Handvoll anderer Länder als entferntere Zweitplatzierte. Ich bereue es nicht, mich für Chile entschieden zu haben. Aber „ich bereue es nicht“ und „ich werde euch nur die angenehmen Seiten erzählen“ sind zwei sehr unterschiedliche Aussagen, und dieses Buch erhebt den ersten Anspruch, während es sich weigert, den zweiten zu erfüllen. Geht mit offenen Augen hinein. Das ist der ganze Rat dieses Buches, komprimiert auf fünf Worte.



Warum ein Premium-Ratgeber ebenso viel Tinte auf die Risiken wie auf die Reize verwendet

Es gibt eine bestimmte Art von Umzugsliteratur – Sie haben wahrscheinlich schon etwas davon gelesen –, die sich liest wie eine Immobilienanzeige. Sie erzählt Ihnen vom Wein und den Bergen und den niedrigen Lebenshaltungskosten und den freundlichen Menschen, und sie erzählt Ihnen nichts, was Sie zögern lassen könnte. Diese Literatur ist wertlos, und sie ist schlimmer als wertlos, denn der Mann, der nach ihr handelt, bezahlt für ihre Auslassungen mit seinen Ersparnissen, seiner Ehe und manchmal, wie ich noch zeigen werde, seiner Freiheit.

Ein Ratgeber, der so viel wert sein soll wie das, was ein Beratungsklient für einen ernsthaften Rat bezahlen würde, muss das Gegenteil tun. Ein kompetenter Berater verdient sein Honorar genau an den Risiken, die er benennt, nicht an den Reizen, die er Ihnen widerspiegelt—die Reize finden Sie selbst. Deshalb widmet dieses Buch mindestens ebenso viel Tinte den Kosten des Lebens in Chile wie seinen Vorzügen, an manchen Stellen erheblich mehr. Ich habe ganze Kapitel der Frustration, der Reibung und den kulturellen Fallstricken gewidmet; dem regulatorischen und steuerlichen Dickicht; der Art und Weise, wie sich das Land während des sozialen Ausbruchs von 2019 und des sogenannten Pandemie-Zustands von 2020 bis 2022 verhielt; sowie einem Justizsystem, von dem ich inzwischen aus eigener Erfahrung weiß, dass es einen Ausländer vollständig verschlingen kann. Wenn diese Kapitel manche Leser davon abhalten herzukommen, wird das Buch seine wichtigste Aufgabe erfüllt haben. Die Männer, die dieses Buch in Chile haben möchte, sind jene, die die Warnungen lesen, sie ehrlich abwägen und trotzdem kommen—mit offenen Augen und richtig kalibrierten Erwartungen. Diese Männer gedeihen hier. Die Männer, die die Warnungen überspringen, tun es nicht.



Warum das Justizsystem und meine eigene Inhaftierung den Höhepunkt bilden

Sie werden bemerken, wenn Sie das Inhaltsverzeichnis betrachten, dass das erschütterndste Material dieses Buches—das Kapitel über das chilenische Justizsystem als echtes Risiko für einen Ausländer sowie der wahre Bericht über meine eigene Inhaftierung—gegen Ende platziert ist, am Höhepunkt der Argumentation, statt am Anfang oder in einem Anhang versteckt, wo es leicht übersehen werden könnte. Diese Platzierung ist bewusst gewählt, und ich möchte sie erklären, damit sie weder als Effekthascherei noch als Ausweichen missverstanden wird. Sie steht nicht am Anfang, weil ein Leser, der dieses Kapitel unvorbereitet aufschlüge, ohne zu verstehen, warum ein libertärer Ökonom, der Chile liebt, zugleich so ernsthaft davor warnt, zu dem Schluss käme, ich sei schlicht verbittert—und das Buch weglegen würde, ohne etwas gelernt zu haben. Die Warnung entfaltet ihr volles Gewicht erst, nachdem man in den früheren Kapiteln alles gesehen hat, was hier wirklich gut ist, und alles, was ich durch meinen Umzug wirklich gewonnen habe. Ebenso wenig ist es versteckt, denn es zu verstecken wäre genau jenes moralische Versagen, dem dieses Buch entgegenwirken soll. Ein Mann kann sich von einer schlechten Wohnung, einer frustrierenden Bürokratie oder einem Jahr des Kulturschocks erholen. Von einer ungerechtfertigten Strafverfolgung erholt er sich nicht so leicht. Ich verbrachte fünf Jahre und fünf Monate in einem chilenischen Gefängnis für Verbrechen, die ich nicht begangen habe. Ich werde diesen Bericht nicht ausschmücken, ich werde ihn aber auch nicht verharmlosen; ich erzähle ihn wahrheitsgetreu und vollständig in seinem eigenen Kapitel, und ich habe ihn noch ausführlicher in meiner Gefängnis-Trilogie erzählt—Bearing the Cross (2026), das tägliche Journal der gesamten Tortur; Suffering Unjustly (überarbeitete Ausgabe, 2026), die historische, theologische und biblische Behandlung des Themas; und Behind the Walls (2026), der praktische, seelsorgerlich-theologische Leitfaden—sowie in der public-choice-Darstellung meines Falls, Surviving Chilean Justice (2026). Es steht am Höhepunkt, weil es der Höhepunkt ist: das einzige wichtigste Anliegen, mit dem sich ein künftiger Neuankömmling auseinandersetzen muss, dargelegt an genau jenem Punkt, an dem er schließlich gerüstet ist zu verstehen, was es bedeutet.



Über Offenheit hinsichtlich chilenischen Kulturverhaltens

Dieser Ratgeber äußert sich unverblümt über soziales und kulturelles Verhalten der Chilenen – auf eine Weise, die manche Leser als unangenehm empfinden und einige wenige fälschlich für Vorurteil halten werden. Es gibt offene Abschnitte über die Normen rund um das Lügen und das Biegen der Wahrheit im geschäftlichen wie persönlichen Umgang, über die Einstellung zum Ehebruch und über die Sichtbarkeit und Akzeptanz der Prostitution. Ich habe dieses Material nicht aufgenommen, um zu reizen oder um ein Volk zu verunglimpfen, unter dem ich viele Jahre gelebt habe und das ich in vielerlei Hinsicht bewundere und liebe.

Ich habe es aufgenommen, weil ein Neuankömmling es wissen muss. Der schnellste Weg, in einem fremden Land betrogen, hintergangen oder überrumpelt zu werden, besteht darin anzunehmen, dass die Menschen dort dieselben unausgesprochenen Vorstellungen von Ehrlichkeit, Treue und Anstand teilen wie man selbst. Das tun sie nicht—nicht weil sie schlechter wären als die eigenen Landsleute, sondern weil ihre Vorstellungen von einer anderen Geschichte, einem anderen Verhältnis von Kirche und Staat und einer anderen Anreizstruktur geprägt wurden. Ein Mann, der im Voraus versteht, dass ein mündliches „Ja“ nicht das bedeuten muss, was er glaubt, oder dass ein bestimmtes Verhalten, das in seiner Heimatstadt als skandalös gilt, hier nur mit einem Achselzucken quittiert wird, ist ein Mann, der seine Interessen und seine Familie schützen kann. Ein Mann, der solche Dinge erst dadurch lernt, dass er sich die Finger verbrennt, zahlt einen weit höheren Preis für diese Lektion. Offenheit ist hier keine Unfreundlichkeit; sie ist die Freundlichkeit eines Freundes, der einem die unangenehme Wahrheit sagt, bevor sie einen etwas kostet.



Die beiden Deutungsrahmen, die ich durchgehend verwende: das Kontenbuch und die Public-Choice-Linse

Zwei wiederkehrende Werkzeuge ziehen sich durch dieses gesamte Buch, und es wird Ihnen helfen, sie von Anfang an zu erkennen. Das erste ist die Kosten-Nutzen-Bilanz. Statt ein Urteil aus einer Stimmung heraus zu fällen, versuche ich, wo immer es möglich ist, die echten Vorzüge des Lebens in Chile in die eine Spalte zu stellen und die echten Kosten in die andere, und den Leser zu bitten, seine eigene Rechnung aufzustellen. Teil I ist ausdrücklich um dieses Instrument herum aufgebaut – eine Nutzenbilanz dessen, was Chile immer noch gut macht, gefolgt von einer Kostenbilanz seiner Frustrationen und Gefahren –, und diese Gewohnheit kehrt in fast jedem späteren Kapitel wieder. Eine Bilanz ist ehrlich auf eine Weise, wie es ein Verkaufsgespräch niemals sein kann, denn sie zwingt beide Spalten aufs Papier. Ihre Bilanz wird nicht meine sein; was ich als erträgliche Unannehmlichkeit verbuche, mögen Sie als Ausschlusskriterium betrachten, und was ich schätze, mag Ihnen gar nichts bedeuten. Genau das ist der Punkt. Die Bilanz ist eine Methode, keine Schlussfolgerung, und sie überlässt die endgültige Abrechnung Ihnen.

Die zweite ist die Public-Choice-Perspektive. Wenn sich eine Regierung schlecht verhält – wenn sie eine Ausgangssperre verhängt, einen Verfassungsprozess vermasselt, eine Steuer erhöht oder ihre Staatsanwälte gegen den falschen Mann einsetzt –, fragt der naive Beobachter, ob die beteiligten Amtsträger gute oder schlechte Menschen waren. Der Public-Choice-Ökonom stellt nützlichere Fragen: Auf welche Anreize reagierten sie, und wer profitiert davon? Beamte, Richter, Polizisten und Politiker sind weder Engel, die dem Gemeinwohl dienen, noch Dämonen, die es verraten; sie sind gewöhnliche, eigennützige Menschen, die innerhalb einer bestimmten Struktur von Regeln und Belohnungen handeln, und sie verhalten sich entsprechend. Chile durch diese Linse zu betrachten, erklärt vieles, was sonst wie bloße Korruption oder Willkür erscheinen würde – warum bestimmte Reformen ins Stocken geraten, warum sich bestimmte Behörden so verhalten, wie sie es tun, und warum sich sogar ein relativ marktwirtschaftlich orientiertes Land gegen einen Ausländer wenden kann, dem die lokalen Verbindungen fehlen, um die Anreize zu seinen Gunsten laufen zu lassen. Ich habe diese Denkweise ausführlich in Public Choice: A Primer for the Politically Sober (Cobin, 2026) entwickelt, und ich stütze mich in diesem Buch durchgehend darauf. Man muss die Theorie nicht beherrschen, um von ihr zu profitieren; man muss nur lernen, mit mir zu fragen: „Wessen Anreize haben zu diesem Ergebnis geführt?“ und „Wer profitiert davon?“



Ein Hinweis zu Zahlen, Preisen und Währung

Auf diesen Seiten zitiere ich Preise, Wechselkurse, Rankings, Gehälter und andere Zahlen, um Ihnen ein konkretes Gefühl für die Kosten und die Beschaffenheit des chilenischen Lebens zu vermitteln. Betrachten Sie jede einzelne davon eher als Orientierungswert denn als Zitat, auf das Sie sich am Tag Ihrer Ankunft verlassen können. Der chilenische Peso bewegt sich gegenüber dem Dollar; die Inflation verrichtet still ihre Arbeit; ein Index, der Chile in einem Jahr auf Platz eins in Lateinamerika setzte, kann sich im nächsten verschieben. Wo eine Zahl für Ihre Entscheidung wichtig ist, prüfen Sie die aktuelle Zahl, bevor Sie danach handeln. Ich habe mich bemüht, zum Zeitpunkt der Abfassung genau zu sein und darauf hinzuweisen, wo eine Zahl umstritten oder annähernd ist, doch kein gedrucktes Buch kann mit einem lebenden Wechselkurs Schritt halten. Lesen Sie die Zahlen nach ihrer Größenordnung und ihrer Richtung, nicht nach falscher Präzision.



Ein Wort zu meiner Methode und meiner Ehrlichkeit

Eine letzte Zusicherung, denn sie untermauert alles andere in diesem Buch. Ich schmücke meine persönlichen Berichte nicht aus. Wo ich beschreibe, was mir widerfahren ist, geschah es so, wie ich es beschreibe; wo ich eine Veranschaulichung anbiete, die hypothetisch oder zusammengesetzt ist, sage ich dies unumwunden und stelle sie als Hypothese dar, statt sie als meine eigene Erfahrung auszugeben. Ich bin Baptistenpastor ebenso wie Politikökonom des öffentlichen Bereichs, und ich werde keine Unwahrheiten unter meinem eigenen Namen drucken lassen, nur um ein Kapitel dramatischer zu gestalten. Dies gilt am meisten für das Kapitel über die Inhaftierung, in dem jede Einzelheit wahr und dokumentiert ist, aber es bestimmt das ganze Buch. Sie mögen mit meinen Urteilen nicht übereinstimmen — vernünftige Männer werden das tun —, aber Sie können meinen Fakten vertrauen.



Wie das Buch aufgebaut ist

Eine kurze Übersicht hilft Ihnen, effizient zu lesen. Teil I begründet den Fall Chile nüchtern, anhand der beiden Bilanzen und eines schonungslosen Blicks darauf, wo das Land bei der wirtschaftlichen Freiheit tatsächlich rangiert. Teil II ist das praktische Herzstück des Buches – das Land und sein Alltagsleben: seine Geographie und seine Menschen, Santiago und die Regionen darüber hinaus, Geld und Bankwesen sowie Gesundheitsversorgung und die Mühsal, alltägliche Dinge zu erledigen, Beziehungen und Familie, die oben besprochenen kulturellen Eigenheiten, die Geschäftstätigkeit unter chilenischer Regulierung und Besteuerung sowie das Thema Schusswaffen und persönliche Sicherheit. Teil III, „Wenn Chile scheitert“, versammelt das härteste Material: den sozialen Ausbruch von 2019, den sogenannten Pandemie-Staat, die politische Abdrift des Landes und seine beiden gescheiterten Verfassungen, das Justizsystem als reales Risiko sowie meine eigene Inhaftierung als Höhepunkt. Teil IV wendet sich den praktischen Mechanismen des Umzugs zu – Visa, Aufenthaltsrecht und Staatsbürgerschaft, was man mitbringen und bei der Ankunft erwarten sollte – und schließt mit der unumwundenen Frage, ob Chile das Richtige für Sie ist und wie es sich im Vergleich zu den Alternativen verhält. Der Anhang bietet eine nüchterne abschließende Empfehlung, ein Kapitel darüber, wie künstliche Intelligenz und das Wissensproblem sich auf die Größe des Staates auswirken, sowie Vorschläge zur weiterführenden Lektüre.

Lesen Sie es, wenn möglich, der Reihe nach; das Argument ist so aufgebaut, dass es sich kumulativ entfaltet. Aber lesen Sie alles, besonders die Kapitel, die warnen statt zu locken. Der Neuankömmling, der nur die angenehme Hälfte dieses Buches liest, ist genau derjenige, für dessen Schutz es geschrieben wurde—und genau derjenige, dem es nicht helfen kann. Damit wollen wir dort beginnen, wo jede ehrliche Darstellung dieses Landes beginnen muss: bei der Frage, warum ein desillusionierter Amerikaner überhaupt nach Chile kam, und was er bei seiner Ankunft vorfand.





Kapitel 1Warum ich nach Chile kam

Ich habe die Vereinigten Staaten nicht in einem Anfall von Verärgerung verlassen, und ich bin nicht nach Chile gekommen, um einer Postkartenidylle nachzujagen. Ich ging fort, weil ich im Laufe mehrerer Jahre zu der Überzeugung gelangte, dass sich das Land meiner Geburt stetig von den Dingen entfernte, die mir am meisten bedeuteten – und dass ein Mann mit einer großen Familie, gefestigten Überzeugungen und der Bereitschaft zu arbeiten anderswo besser vorankommen könnte. Diese Überzeugung wurde in den dreißig Jahren seither auf die Probe gestellt, und zwar auf Weisen, über die ich in diesem Buch offen sprechen werde. Aber hier beginnt die Geschichte, und dies ist die ehrliche Antwort auf die Frage, die Neuankömmlinge mir am häufigsten stellen: Warum um alles in der Welt packte ein amerikanischer Ökonom seine Kinder und zog an das untere Ende Südamerikas?

Dieses Kapitel erzählt diese Geschichte ohne Umschweife. Es ist der persönlichste Teil des Buches, und ich habe es bewusst weit vorne belassen, denn ein Leser, der seinen eigenen Umzug abwägt, hat es verdient, den Mann zu kennen, der ihm den Rat gibt – was ihn fortgetrieben hat, was ihn angezogen hat und, ebenso wichtig, was er nicht vorausgesehen hat. Das Chile, für das ich mich 1996 entschied, ist nicht in jeder Hinsicht das Chile von heute. Darauf werde ich noch zu sprechen kommen. Zunächst aber der Aufbruch.
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Was ich zurückließ

Mitte der 1990er Jahre war ich von der Richtung, die die Vereinigten Staaten einschlugen, zunehmend desillusioniert. Der Trend, wie ich ihn wahrnahm, entfernte sich von starken traditionellen Familienwerten, von einem nüchternen Respekt vor der Rechtsstaatlichkeit, von der Sicherheit des Privateigentums – und bewegte sich hin zu immer mehr Interventionismus und Regulierung. Keines davon waren plötzliche Brüche; es war die langsame Erosion jener Dinge, die ein freier Mann für selbstverständlich hält, bis er bemerkt, dass sie unter seinen Füßen dünn geworden sind. Kulturell war ich Amerikaner – ein Anhänger des jeffersonschen Erbes und ein Bewunderer des älteren südstaatlichen Instinkts für begrenzte Regierung – und dennoch wurde ich zusehends zu einem Anachronismus, immer mehr aus dem Takt mit meinen eigenen Landsleuten. Die Dinge, die ich philosophisch schätzte, waren mit dem, was die meisten modernen Amerikaner zu wollen schienen, unvereinbar geworden. Deshalb begann ich, nach einem Land zu suchen, das stärkere Familienwerte und eine marktwirtschaftliche Vision bot, wo ich in Frieden und Wohlstand leben, arbeiten, Gott dienen und eine Familie großziehen konnte.

Ich schreibe das nicht als Slogan. Ich habe es mir erarbeitet, wie ein Ökonom die Dinge erarbeitet, und ich hatte das zugrundeliegende Argument ausführlich dargelegt in A Primer on Modern Themes in Free Market Economics and Policy (2009): dass die Ausdehnung des Staates, wie wohlmeinend auch immer ihre Verfechter sein mögen, mit messbaren Kosten für die Freiheit, für das Eigentum und für die spontane Ordnung einhergeht, mittels derer freie Menschen ihr Leben koordinieren. Ein Mann, der dieses Argument für wahr hält und Jahr für Jahr miterlebt, wie es sich in dem Land bestätigt, in dem er lebt, wird sich irgendwann fragen müssen, ob er dort leben muss. Ich habe gefragt.


[image: Life in Chile photograph]

Die Abstraktionen wurden bald genug persönlich. Meine Erfahrungen mit dem Familiengericht und mit der Bundessteuerbehörde (Internal Revenue Service, IRS) während der Jahre, in denen ich wieder in den Vereinigten Staaten lebte, überzeugten mich davon, dass die Maschinerie des modernen Staates einen Privatbürger mit einer Gründlichkeit zermalmen kann, die die Lehrbücher nur selten einfangen. Ich werde diese Episoden hier nicht erneut aufrollen; es genügt zu sagen, dass ich beide Institutionen fortan als im Wesentlichen gesetzlos in ihrer Reichweite betrachtete—theoretisch rechenschaftspflichtig gegenüber dem Bürger, in der Praxis jedoch kaum jemandem gegenüber rechenschaftspflichtig, den er hätte finden können. Es gab auch kleinere Auslöser, und sie summierten sich. Meine damalige Frau, Joan, wurde von Bekannten dafür getadelt, „zu viele“ Kinder zu haben, als wäre eine große Familie eine öffentliche Belästigung und kein Segen. Die Besteuerung fühlte sich konfiskatorisch an, und die Regulierung wirkte übergriffig. Und unter alldem spürte ich bei vielen meiner Mitamerikaner eine gefestigte Zuneigung zu dem, was ich als eine weiche politische Tyrannei betrachtete, ausstaffiert als Mitgefühl, gegenüber der härteren und einsameren Disziplin der Freiheit.

Dies waren die Dinge, die mich zuerst dazu bewogen, mich im Ausland umzusehen. Ich möchte hier vorsichtig sein, denn es wäre leicht, eine Karikatur zu zeichnen, und genau das sollte ein warnender Ratgeber vermeiden. Ich glaubte nicht, und glaube auch heute nicht, dass die Vereinigten Staaten unter den Nationen einzigartig verkommen sind. Sie bleiben in vielerlei Hinsicht ein großzügiges und erfinderisches Land, und ich habe nie aufgehört, vieles daran zu lieben. Doch Liebe ist nicht dasselbe wie Zustimmung, und ein Mann kann seine Heimat ehren und zugleich zu dem Schluss kommen, dass er seine Kinder anderswo besser großziehen kann.
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Es lohnt sich, einen Moment bei der Rechtsstaatlichkeit zu verweilen, denn sie steht im Zentrum meiner Argumentation, und weil sie der Wert ist, der am leichtesten für eine bloße Abstraktion gehalten wird. Unter Rechtsstaatlichkeit verstehe ich nicht die Vermehrung von Gesetzen; ich meine beinahe das Gegenteil. Ich meine, dass ein Bürger im Voraus wissen kann, was von ihm verlangt wird, dass dieselben Regeln für Mächtige wie für Schwache gelten, dass einmal erworbenes Eigentum vor willkürlicher Beschlagnahme sicher ist, und dass ein Mann, der vor ein Gericht gezerrt wird, erwarten kann, dass sein Fall nach seinen Sachverhalten entschieden wird und nicht nach der Bequemlichkeit von Beamten. Dies sind die wenig glanzvollen Voraussetzungen einer freien und wohlhabenden Gesellschaft, und der Ökonom in mir hatte eine ganze Laufbahn damit verbracht zu untersuchen, was geschieht, wenn sie sich auflösen. Was ich in den Vereinigten Staaten geschehen sah, besonders in den Familiengerichten und im Steuerapparat, war nicht der Bruch irgendeines einzelnen Gesetzes, sondern die schleichende Umwandlung des Rechts von einem Schutzschild für den Bürger in eine Waffe gegen ihn. Ein Mann, der diese Umwandlung spürt und die Mittel hat zu gehen, wird zumindest erwägen zu gehen. Hier liegt eine bittere Ironie verborgen, die die späteren Kapitel dieses Buches ausgraben werden, denn genau der Wert, den ich im Ausland wiederzuerlangen suchte, ist derjenige, den Chile mir schließlich verweigern sollte; doch ich greife vor.



Warum ins Ausland, und warum Chile

Nachdem ich mich entschlossen hatte, mich umzusehen, tat ich dies auf die Weise, die ich kannte. Ich begann, die gewöhnlichen Werkzeuge akademischer Analyse auf die Frage anzuwenden, wo man leben sollte – ich wog Einwanderungspolitiken, die realistischen Aussichten, Arbeit zu finden, sowie die zu erwartenden Kosten und Nutzen des einen Landes gegenüber dem anderen ab. Ich hatte mich über Jahre hinweg mit Offshore-Rechtsordnungen und Auswanderungsfragen befasst, und ich behandelte den Umzug meiner eigenen Familie so, wie ich es für einen Mandanten getan hätte: nüchtern, mit offen dargelegten Zahlen und ohne jede Romantik.
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Eine engere Auswahl kristallisierte sich heraus. Neuseeland und Chile wurden die beiden Finalisten. Estland, Argentinien und die Tschechische Republik waren fernere Zweitwahlen, jede mit echten Vorzügen und echten Nachteilen. Ich verstand vollkommen, dass keine Menge an Lektüre das Leben an einem Ort ersetzen konnte und dass jede Rangfolge, die ich von einem Schreibtisch in den Vereinigten Staaten aus erstellte, vorläufig war. Dennoch lohnte sich die Übung, und meine frühen Erwartungen an Chile erwiesen sich als vernünftig. In späteren Jahren bestätigten meine ausgedehnten Reisen durch Neuseeland, Argentinien und die Tschechische Republik nur, dass Chile für einen Mann in meiner Lage die richtige Wahl gewesen war. Ich äußere dieses Urteil nicht als jemand, der wenig von der Welt gesehen hat: Ich habe inzwischen etwa vierzig Länder betreten und Zeit in weiten Teilen Lateinamerikas verbracht—darunter Panama, Peru, Bolivien, Argentinien, Uruguay, Paraguay, Brasilien und Mexiko—und der Vergleich hat meine Wertschätzung für das, was Chile bei all seinen Fehlern noch immer richtig macht, nur geschärft.
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Warum ausgerechnet Chile? Mehrere Dinge fielen schwer ins Gewicht. Chile hatte, fast als einziges Land Lateinamerikas, früh marktwirtschaftliche Reformen angenommen und war ihnen treu geblieben, und die Ergebnisse waren sichtbar: eine wachsende Wirtschaft, eine nach regionalen Maßstäben funktionierende Rechtsstaatlichkeit und eine Kultur, die Arbeit, Familie und Glauben noch immer schätzte, ohne sich dafür zu entschuldigen. Es war ein Ort, an dem ein Mann erwarten konnte, dass sein Eigentum sein Eigentum blieb, an dem ein Geschäftsmann erwarten konnte, dass ein Vertrag etwas bedeutete, und an dem eine große Familie als gewöhnliches Glück galt und nicht als Skandal. Für jemanden, der es leid geworden war, in der Heimat ständig belehrt zu werden, war dieser letzte Punkt nicht unwesentlich.

Neuseeland, mein anderer Finalist, lag dicht hinter Chile, und ein Leser, der meine Überlegungen nachvollziehen möchte, hat es verdient zu erfahren, warum es nicht gewann. Neuseeland bot eine noch makellosere Bilanz in Sachen wirtschaftlicher Freiheit und eine Kultur, die einem englischsprachigen Amerikaner vertrauter war, und bis heute zählt es zu den freiesten Volkswirtschaften der Welt. Doch es war teuer, es war in jeder Hinsicht weit entfernt von der nördlichen Hemisphäre, die ich weiterhin würde besuchen müssen, sein Einwanderungstor war für eine große Familie mit nur einem Einkommen enger, und sein Klima sowie seine Lebenshaltungskosten versprachen eine dünnere Marge für einen Mann, der mit sechs Monaten Ersparnissen und ohne Arbeitsstelle ankam. Chile hingegen bot niedrigere Lebenshaltungskosten, einen wärmeren Empfang für Kinder, einen professionellen Arbeitsmarkt, der hungrig nach Qualifikationen wie den meinen war, sowie eine strategische Lage, von der aus ein Berater die Vereinigten Staaten und Europa noch immer ohne ruinöse Kosten erreichen konnte. Estland, Argentinien und die Tschechische Republik hatten jeweils einen besonderen Reiz — Estland seine Flat Tax und digitale Verwaltung, die Tschechische Republik ihren mitteleuropäischen Charme und ihre sich erholende Wirtschaft, Argentinien seine schiere Vertrautheit und seine Diaspora freiheitlich gesinnter Denker —, doch jedes trug auch einen disqualifizierenden Nachteil in sich, sei er sprachlicher, politischer oder wirtschaftlicher Natur, den Chile nicht hatte. Die Übung war nicht mystisch. Es war dieselbe Kosten-Nutzen-Abwägung, für die ich bezahlt worden war, sie für andere vorzunehmen, nun endlich auf meinen eigenen Haushalt angewandt.
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Ich sollte offen über meine eigenen Qualifikationen und meine eigene Unwissenheit sprechen, denn die Versuchung bei einem Memoiren liegt darin, die Vergangenheit weiser erscheinen zu lassen, als sie war. Ich hatte drei Jahre Spanisch in der High School gehabt, einen College-Kurs als Gasthörer besucht, Hunderte von Vokabeln auswendig gelernt und mich durch einen „intensiven“ Sprachkurs auf einem Stapel von acht Kassetten gearbeitet – und sprach trotzdem nur sehr wenig brauchbares Spanisch. Ich hatte keine Stelle in Aussicht. Ich hatte Ersparnisse für vielleicht ein Jahr bescheidenen Lebens und keine Verwandten im Land, die mich auffangen könnten, falls ich scheiterte. Nach jeder vorsichtigen Einschätzung war der Umzug ein Abenteuer, und ich rate niemandem, diese Unbesonnenheit nachzuahmen. Was ich auf meiner Seite hatte, waren berufliche Qualifikationen, die sich überall bewähren, die Erfahrung, mehrere kleine Unternehmen gegründet und geführt zu haben, die Bereitschaft, hart zu arbeiten, die im Vergleich zu den Vereinigten Staaten relative Leichtigkeit, in meinem Fachgebiet in Chile Arbeit zu finden, und – ich sage es ohne Verlegenheit – ein Vertrauen auf die Vorsehung.



Der Übergang

Wir wanderten im März 1996 nach Chile aus, meine fünf ältesten Kinder alle noch keine acht Jahre alt. Vor jenem Monat kannte ich Chile nur aus dem, was ich hatte nachlesen können; ich hatte nie einen Fuß in das Land gesetzt. Es gibt eine besondere Art von Kühnheit darin, eine siebenköpfige Familie auf einen Kontinent zu verpflanzen, den man nie besucht hat, und ich spürte jede Unze davon, als das Flugzeug über Santiago zur Landung ansetzte.
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Die Anfangszeit war das, worauf wir uns eingestellt hatten: hart. Wir waren Homeschooler, was den Kindern die Erschütterung ersparte, die ein Schulwechsel durch Umzug den meisten Familien zufügt, und diese eine Entscheidung tat mehr, um unsere Landung zu erleichtern, als alles andere. Insgesamt sollten Joan und ich sieben Kinder großziehen – darunter unsere Söhne Joshua, David, Matthew und Daniel sowie unsere Töchter Rachel und Grace –, und sechs der sieben unterrichteten wir zu Hause. Ich vollendete meine Doktorarbeit in jenen ersten chilenischen Monaten und kehrte im Juni 1996 kurz in die Vereinigten Staaten zurück, um sie erfolgreich zu verteidigen; nicht lange danach erhielt ich von einem Londoner Verlag, Avebury, einen Vertrag, sie als Building Regulation, Market Alternatives, and Allodial Policy (Avebury, 1997) zu veröffentlichen. Ich hatte Dutzende Bewerbungen verschickt und viele Vorstellungsgespräche geführt, und es gab echtes Interesse – zwei Masterabschlüsse und beträchtliche Berufserfahrung öffnen Türen –, doch das eine hartnäckige Hindernis war mein Spanisch. Es sollte drei Jahre intensiven Studiums und täglicher Immersion dauern, bevor ich einen Kurs in Wirtschaftswissenschaft oder öffentlicher Politik in dieser Sprache ohne zu stocken unterrichten konnte. Ich habe es schon einmal gesagt, und ich sage es hier noch einmal: Spanisch als Erwachsener zu lernen fiel mir schwerer, als die Doktorwürde zu erwerben.

Die Chilenen ihrerseits begegneten unserer Ankunft mit einer Mischung aus Verwunderung und aufrichtiger Freundlichkeit. Ich hatte mehrere Zeitungen angeschrieben, um ein bescheidenes Landhaus zu mieten, und eine Zeitung an der Küste – das Tagblatt von Viña del Mar, La Estrella – brachte eine kleine Geschichte über den exzentrischen gringo und seine große Familie, die ohne Arbeit und ohne Verwandte im Land nach Chile zog. Ausgerechnet dieser Artikel führte uns zu einer liebenswürdigen Chilenin, Marta Ramírez Peña – einer sehr freundlichen und gastfreundlichen Seele, deren Töchter Mónica und Susana hießen –, die uns ihr Landhaus vermietete und uns half, uns in jenen ersten verwirrenden Monaten einzuleben. Jenes erste Zuhause war Martas bescheidenes Landhaus in Lo Hidalgo, das wir ab März 1996 für fünf Monate mieteten, umgeben von Weinranken, Gänsen und einem Kalb. Marta und ihre Familie sind mir als eine der freundlichsten Bekanntschaften in Erinnerung geblieben, und die Herzlichkeit einfacher Chilenen gegenüber einer verwirrten ausländischen Familie gehört zu den wahrhaftigsten Dingen, die ich über dieses Land berichten kann.
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Bis zum südlichen Frühling des Jahres 1996 hatte ich Angebote, Volkswirtschaftslehre und Public Policy auf Englisch an drei Universitäten zu unterrichten, und ich hatte begonnen, für eine angesehene Denkfabrik in Santiago, das Centro de Estudios Públicos, zu forschen und zu schreiben. Als sich mein Spanisch verbesserte, gewann ich eine Vollzeitstelle an der Universidad Finis Terrae in Santiago, von Januar 1997 bis Mai 2000, wo ich bis 2000 arbeitete und mich mühsam durch Vorlesungen auf Spanisch kämpfte, mit der geduldigen Hilfe zweisprachiger studentischer Hilfskräfte – von denen mehrere ihr Englisch in Australien gelernt hatten –, während ich den Großteil meiner Lektüre und Recherche auf Englisch erledigte. Ich verdanke mehreren chilenischen Kollegen aus jenen Jahren sehr viel – Männern, die der marktwirtschaftlichen Reformtradition des Landes verbunden waren, den geistigen Erben der sogenannten Chicago Boys –, die sich als unentbehrlich erwiesen, um einem Neuankömmling zu helfen, Fuß zu fassen. Unter ihnen stehe ich besonders bei Álvaro Vial, Hermógenes Pérez de Arce, Cristián Larroulet, Pablo Baraona und Harald Beyer in der Schuld. In Chile ist die persönliche Verbindung, der pituto (Chilenismus für Beziehungen bzw. „Vitamin B“), nicht so sehr Korruption als vielmehr gesellschaftliches Schmiermittel, und ich hatte das Glück, großzügige davon zu finden.

Ich möchte hier eine Sache richtigstellen, die sich in frühere Darstellungen meiner Laufbahn eingeschlichen hat, auch in eine frühere Auflage dieses Buches selbst, denn ein Ratgeber, der es nicht einmal schafft, seinen eigenen Autor korrekt darzustellen, hat kein Recht, irgendjemanden zu warnen. Ich habe an der George Mason University studiert – wo ich einen Master in Volkswirtschaftslehre und einen Doktortitel in Public Policy erworben habe –, habe dort aber nie unterrichtet. Der Vollständigkeit halber: Mein Bildungsweg führte von einem ARE am Reformed Bible College im Jahr 1984 über einen Bachelor in Business Economics an der California State University, Long Beach im Jahr 1985 und einen Master in Business Economics an der University of California, Santa Barbara im Jahr 1987, bis zum Master in Volkswirtschaftslehre 1995 und dem Doktortitel in Public Policy 1996 an der George Mason University. Meine Universitätslehrtätigkeit übte ich in Chile aus, und in den Vereinigten Staaten handelte es sich um Teilzeitarbeit an der University of Phoenix, der UCSB Extension und der Antioch University, etwa zwischen 2001 und 2007. Ich stelle die Fakten nicht aus falscher Bescheidenheit richtig, sondern aus Respekt vor dem Leser, der Anspruch auf korrekte Angaben von einem Mann hat, der ihn bittet, eine lebensverändernde Entscheidung abzuwägen.
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Die Jahre des Kommens und Gehens

Meine Beziehung zu Chile war kein einziger ununterbrochener Zeitabschnitt. Ich lebte hier von 1996 bis 2000, kehrte dann in die Vereinigten Staaten zurück, wo ich von August 2000 bis September 2008 blieb – wenngleich ich auch in jenen Jahren regelmäßig nach Chile zurückkehrte, meine permanente Aufenthaltsbewilligung aufrechterhielt und den Faden zu diesem Ort nie verlor. Gerade in jenem amerikanischen Zwischenspiel verhärteten sich meine Auseinandersetzungen mit dem Familiengericht und dem IRS zu der Überzeugung, die ich bereits geschildert habe. Als ich im September 2008 nach Chile zurückkehrte, tat ich dies in der Erwartung, nie wieder in dem, was ich einst ohne Ironie und nun mit reichlich davon „das Land der Freien“ genannt hatte, mein Zuhause aufzuschlagen. Bei dieser Rückkehr im Jahr 2008 war es Francisco Labbé, der mir half, eine Anstellung an der Universidad Andrés Bello zu erhalten; und ich schulde auch Víctor Cubillos, Juan Carlos Miranda und Manfred Max-Neef an der Universidad Austral in Valdivia Dank.
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Ehrlichkeit verlangt eine genauere Klarstellung. In meinen ersten Jahren in Chile hegte ich keine Illusionen. Ich habe das Land nie als Paradies angepriesen, und ich werde damit jetzt nicht anfangen. Als mir die Kompromisse zwischen den beiden Ländern klarer wurden, durchlief ich um das Jahr 2000 eine Phase, in der ich fast gleichgültig war, ob ich in den Vereinigten Staaten oder in Chile lebte – jedes Land hatte seine Vorzüge, jedes seine Frustrationen, und ein vernünftiger Mann hätte sich für beides entscheiden können. Was mich schließlich entschieden zurück nach Chile brachte, war nicht, dass Chile attraktiver geworden wäre, sondern dass sich die Vereinigten Staaten bis 2008 meiner Einschätzung nach erheblich verschlechtert hatten: Der Sicherheitsstaat war ausgeufert, die Familiengerichte verhielten sich so, wie ich es bereits beschrieben habe, und eine Strömung radikalen Feminismus hatte sich nicht nur in die öffentliche Politik, sondern auch in die Führung von Kirchen eingeschlichen, denen ich einst vertraut hatte. Angesichts dessen erschien mir Chile eindeutig vorzuziehen, und ich kehrte ernsthaft zurück, um mich schließlich in den vergleichsweise günstigen Komfort des Wohnungslebens im östlichen Santiago einzurichten.

Bei dieser Rückkehr fand ich vieles von dem, was ich mir erhofft hatte. Als eines meiner Kinder hier geboren wurde, war die Reaktion der Chilenen herzliche Glückwünsche, ohne jenes Gemurmel über Überbevölkerung, das eine kinderreiche Familie in den Vereinigten Staaten auf sich zieht. Die Kultur bot noch immer Raum für Vaterschaft und für Glauben. Die Kosten für ein anständiges Leben waren geringer, die Bürokratie—obgleich real, wie ein späteres Kapitel gnadenlos darlegen wird—war zumindest zu bewältigen, und die alltägliche Beschaffenheit des Lebens in Santiago, das man zu Recht als First-World-Stadt in einem größtenteils sich entwickelnden Land bezeichnet hat, kam meiner Familie entgegen. Ich war zu jener Zeit so gut wie überall in Chile gewesen, von Norden bis Süden, hatte nicht nur in Santiago, sondern auch an der Küste und im Seengebiet des Südens gelebt und war durch nahezu jede Region gefahren. Ich hatte das Gefühl, den Ort zu verstehen. Ich fühlte mich, zum ersten Mal seit langer Zeit, sesshaft.


[image: Life in Chile photograph]

Lassen Sie mich dem etwas konkrete Geographie hinzufügen, denn ein Leser, der abwägt, wo in Chile er sich niederlassen soll, verdient mehr als „von Norden nach Süden“. Unser erstes Zuhause war ein Klippenhaus oberhalb des Strandes von Reñaca, an der Zentralküste nahe Viña del Mar, mit einem nahezu panoramischen Blick auf den Pazifik und dem Rauschen der Wellen in der Nacht; von allen Orten, an denen ich gelebt habe, mag dieser der schönste sein. Die Küste rund um Viña hat ein Klima, das dem von Santa Barbara, Kalifornien, sehr ähnelt – meist trocken und mild, selten sehr heiß, mit Regen nur etwa von April bis Oktober –, die Luft ist rein, die Lebenshaltungskosten liegen merklich unter denen Santiagos, und der Ort liegt etwa eine Stunde vom Flughafen Santiago und ein paar Stunden von den Skipisten von Portillo entfernt. Später verbrachten wir einen denkwürdigen Monat im äußersten Süden, in Ensenada im Seengebiet, mit dem schneebedeckten Volcán Osorno und dem makellosen Lago Llanquihue direkt vor unserer Haustür gerahmt; und für gewisse Zeiträume in Santiago lebten wir in den komfortablen östlichen Stadtteilen Las Condes und La Reina. Jeder Ort lehrte mich etwas, das Landkarten nicht vermitteln konnten. Das südliche Seengebiet bewahrt sich bei aller Schönheit seine kleinen Plagen: Für etwa zwei Wochen jeden Januar wird das Ostufer des Lago Llanquihue vom tábano heimgesucht, einer großen, gepanzerten Bremse mit bösartigem Biss, und die wirksamste Waffe, die wir gegen sie fanden, war, ausgerechnet, ein Federballschläger. Wer sich romantische Vorstellungen vom Süden macht, sollte wissen, dass selbst das Paradies seine Fliegensaison hat.

Santiago selbst verdient ein Wort praktischer Vorsicht, das die Hochglanzbroschüren auslassen. An einem klaren Sommerabend ist die Luft reingewaschen, und die fernen Anden stehen scharf gegen den Himmel; doch im Winter kann die Stadt unter einer Schmogglocke liegen, die selbst die nächstgelegenen Hochhäuser verschluckt, und ein Neuankömmling mit schwachen Lungen sollte das ehrlich abwägen, bevor er in der Hauptstadt einen Mietvertrag unterschreibt. Der Baubestand erzählt seine eigene Geschichte—in und um Santiago wird überwiegend mit Zement und Stahlbeton gebaut, während im regenreichen Süden Holz die Regel ist—und diese kleinen Unterschiede sind die eigentliche Textur eines Lebens, jene Art von Wissen, die ein Mann sich nicht vom Schreibtisch aus dem Ausland aneignen kann, so wie ich es erst konnte, als ich es selbst lebte.
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Warum ein Amerikaner 2026 immer noch ins Ausland blicken könnte

Ein Leser wird zu Recht fragen, ob davon nach drei Jahrzehnten noch irgendetwas gilt. Der politische Zeitverlauf, den ich oben skizziert habe, endete in der ursprünglichen Darstellung mit den frühen Jahren der Obama-Regierung. Es wäre unredlich, es dabei zu belassen, und es wäre eine parteiische Karikatur, so zu tun, als sei alles seither eine gerade, von einer einzigen Partei betriebene Abwärtslinie gewesen. Lassen Sie mich das also sorgfältig formulieren.

Die Kräfte, die mich in den 1990er-Jahren aus den Vereinigten Staaten hinausdrängten, haben sich nicht umgekehrt. Über die aufeinanderfolgenden Regierungen hinweg – durch beide Parteien, durch Phasen scheinbarer Zurückhaltung und Phasen offenkundiger Ausweitung – ist die Bundesregierung größer geworden, ihre Ausgaben und ihre Schulden sind auf Summen gestiegen, die man einst für unmöglich gehalten hätte, und ihre regulatorische Reichweite hat sich in Winkel des Privatlebens ausgedehnt, die die Gründerväter nicht als Angelegenheit des Staates anerkannt hätten. Das Steuerrecht bleibt ein Labyrinth. Die Verwaltungsbehörden bleiben eine Macht für sich. Die kulturellen Streitigkeiten, die mich ermüdeten, haben sich, wenn überhaupt, noch verschärft. Ich sage dies nicht, um alte Rechnungen zu begleichen; ich sage es, weil sich die ökonomische Logik, die ich in A Primer on Modern Themes in Free Market Economics and Policy (2009) dargelegt habe, nur weiter bestätigt hat. Ein größerer Staat ist ein teurerer Staat, an Freiheit ebenso wie an Geld, und die Rechnung ist fällig geworden.
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Also ja – ein Amerikaner mit meinen Überzeugungen könnte auch 2026 durchaus vernünftigerweise ins Ausland blicken. Der Impuls, der mich damals bewegte, ist kein Relikt. Wenn überhaupt, dann ist das Argument dafür, sich eine ausländische Option offenzuhalten, mehr als eine Staatsbürgerschaft zu besitzen, nicht einfach anzunehmen, dass das Land, in dem man geboren wurde, immer der beste Ort sein wird, um seine letzten Jahre zu verbringen, heute stärker als damals, als ich jene chilenischen Zeitungen zum ersten Mal per Fax anschrieb. Ich selbst besitze sowohl die italienische als auch die chilenische Staatsbürgerschaft – und ich habe die amerikanische aufgegeben – und ich habe es nie bereut, mehr als eine Tür offen zu haben. Aber – und dies ist der Angelpunkt, um den sich der Rest dieses Buches dreht – daraus folgt nicht automatisch, dass diese Tür Chile sein muss.
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Was ich nicht vorhergesehen habe

Hier muss ich das Schwierige sagen, das, was diese vierte Auflage von dem selbstbewussteren Buch unterscheidet, das ich vor Jahren geschrieben habe. Das Chile, für das ich mich entschieden habe, hat sich selbst verändert, und nicht durchweg zum Besseren. Ein Ratgeber, der nur meine Gründe für das Kommen aufzählte und über das, was danach kam, schwiege, wäre eine Art Lüge durch Verschweigen – und eine Lüge werde ich nicht unter meinem Namen stehen lassen.

Als ich mich für Chile aussprach, beschrieb ich ein Land auf einer bestimmten Bahn: liberalisierend, stabil, mit breitem Vertrauen in die Märkte und in seine eigenen Institutionen. Vieles davon hielt länger an, als die Pessimisten vorausgesagt hatten. Aber ich hatte den sozialen Aufbruch (span. estallido social) vom Oktober 2019 nicht vorausgesehen, als eine kleine Erhöhung des U-Bahn-Fahrpreises wochenlange landesweite Unruhen, Brandstiftung und Plünderungen entfachte, Dutzende Verletzte und Dutzende Tote hinterließ, Infrastruktur zerstörte und Santiago zum ersten Mal seit der Ära Pinochets eine nächtliche Ausgangssperre bescherte. Ich hatte die lange Pandemie, die darauf folgte, nicht vorausgesehen, mit ihren rollierenden Quarantänen, ihrer nächtlichen Ausgangssperre, die sich über etwa achtzehn Monate zog, ihren digitalen Bewegungsgenehmigungen und ihrem an die Impfung gekoppelten Mobilitätspass, der die Bevölkerung still und heimlich in jene teilte, die sich frei bewegen konnten, und jene, die es nicht konnten. Ich hatte die verfassungsrechtliche Erschütterung nicht vorausgesehen – zwei Versuche, die Verfassung des Landes neu zu schreiben, einer von der Linken, einer von der Rechten entworfen, beide entschieden abgelehnt, sodass Chile weiterhin von eben jener Verfassung regiert wird, die das ganze Unterfangen ersetzen sollte. Und ich hatte die politische Drift nicht vorausgesehen: eine junge linke Regierung, die Mühe hatte zu regieren, eine Wirtschaft, die weit unter ihren alten „Wunder“-Wachstumsraten dahinhinkte, und eine Wählerschaft, die bis Ende 2025 zum am weitesten rechts stehenden Präsidenten umschwenkte, den das Land seit Jahrzehnten gewählt hat.
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Ich werde jede dieser Episoden vollständig und nüchtern in Teil III behandeln, wo sie hingehören. Sie sind nicht die ganze Geschichte Chiles, und ich bringe sie hier nicht zur Sprache, um den Leser abzuschrecken, bevor er die Vorteile abgewogen hat. Aber sie sind Teil der ehrlichen Antwort auf die Frage „warum ich kam“, denn sie sind das, was ich nicht wusste, als ich kam.

Es gibt noch etwas, das ich nicht vorausgesehen habe, und das ich hier nur andeuten will, wie es der Aufbau dieses Buches verlangt. Derselbe chilenische Staat, dessen Ordnung und Rechtsstaatlichkeit mich einst angezogen hatten – jene Rule of Law, die ich zu den wichtigsten Vorzügen des Landes gezählt hatte –, sollte Jahre später sein volles Gewicht gegen mich persönlich richten. Ich sollte das chilenische Justizsystem kennenlernen, nicht als Beobachter oder Ökonom, sondern als Angeklagter und, mit der Zeit, als Gefangener. Diese Geschichte ist der Höhepunkt dieses Buches, niedergelegt in Teil III, und ich will hier nicht vorgreifen. Ich erwähne es nur, weil der Leser eine faire Vorwarnung verdient: Der Mann, der hier den Fall für Chile vertritt, hat auch einen der höchsten Preise bezahlt, den ein Ausländer dort zahlen kann, und die Wärme dieser einleitenden Seiten wird später durch eine kältere und wahrhaftigere Bilanz beantwortet werden. Wer die ausführlichere Darstellung sucht, die über das hinausgeht, was Teil III fassen kann, findet sie in meinem Gefängnismemoir Bearing the Cross (2026).
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Wie man beide Wahrheiten zugleich festhält

Wie also soll ein Neuankömmling diese beiden Dinge zusammenhalten – die echten Gründe, weshalb ich kam, und die echten Dinge, die ich nicht vorausgesehen habe? Nicht, indem man das eine gegen das andere aufrechnet. Das ist die Lösung des Faulen, und sie ist falsch. Die Gründe, weshalb ich kam, waren real, und die meisten davon gelten noch immer: Chile bleibt, nach den messbaren Maßstäben, die ich in den folgenden Kapiteln darlegen werde, die freieste Volkswirtschaft Lateinamerikas und ein weit angenehmerer Ort, um eine Familie großzuziehen, als seine Kritiker zugeben. Und die Dinge, die ich nicht vorausgesehen habe, sind ebenfalls real, und ein Mann, der sie ignoriert, tut dies auf eigene Gefahr.

Die richtige Haltung, davon bin ich überzeugt, ist genau jene, die dieses ganze Buch zu vermitteln sucht: Kommen Sie, wenn Sie kommen wollen, aber kommen Sie mit offenen Augen. Wägen Sie die Nutzenbilanz und die Kostenbilanz ehrlich gegeneinander ab, wie es Ihnen die nächsten beiden Kapitel helfen werden zu tun. Verstehen Sie, dass kein Land eine Zuflucht vor der menschlichen Verfasstheit ist, dass der Staat überall gefährlich ist, und dass ein Ort zugleich die beste verfügbare Wahl und eine Quelle realer, gelegentlich verheerender Risiken sein kann. Ich habe Chile wohlüberlegt gewählt, und ich würde es mit dem meisten von dem, was ich heute weiß, wieder wählen – aber „das meiste“ ist nicht „alles“, und in diesem Unterschied liegt der ganze Zweck der folgenden Seiten.
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Damit wende ich mich vom Persönlichen dem Analytischen zu. Ich habe Ihnen erzählt, warum ich kam, und Sie gewarnt, dass „warum ich kam“ nun neben „was ich nicht vorhergesehen habe“ stehen muss. Das nächste Kapitel behandelt die Habenseite der Bilanz: die Dinge, die Chile noch immer wirklich gut macht, ohne Übertreibung dargelegt, damit der Leser, wenn wir später die Kosten aufrechnen, die vollständige Rechnung vor sich hat und selbst entscheiden kann, wie es letztlich jeder Mann muss.





Kapitel 2Die Nutzenbilanz: Was Chile immer noch gut macht

Als ich mich vor mehr als fünfzehn Jahren zum ersten Mal hinsetzte, um die schönen Dinge Chiles zu katalogisieren, tat ich dies mit der unbeschwerten Begeisterung eines Mannes, der kürzlich ausgewandert war und feststellte, dass sich sein Wagnis gelohnt hatte. Das Plädoyer für Chile schrieb sich 2009 fast von selbst. Das Land befand sich im Aufschwung, die Reformen der Chicago-Boys (in Chicago ausgebildete chilenische Ökonomen) trugen noch sichtbare Früchte, und der Kontrast zu den Vereinigten Staaten nach dem Patriot Act, erstickt von Regulierung, war so krass, dass ich ihn kaum begründen musste. Ich brauchte nur zu beschreiben, was ich vor meinem Fenster sah, und den Leser die naheliegende Schlussfolgerung ziehen zu lassen.

Ich bin jetzt älter, und das Argument ist es auch. Chile hat einen sozialen Aufruhr durchgemacht, eine lange Pandemie mit Ausgangssperren und Mobilitätspässen, zwei gescheiterte Versuche, seine Verfassung neu zu schreiben, sowie ein linksgerichtetes Regierungsexperiment, das das Wachstum stagnieren ließ und die einfachen Leute real ärmer machte. Ich habe auch ein chilenisches Gefängnis durchgemacht, eine Erfahrung, die ich später in diesem Buch vollständig schildere und die ich hier nicht wegzureden gedenke. Ein Mann, der die Handschellen dieses Landes getragen hat, ist kein idealer Fürsprecher für es, und ich habe nicht die Absicht, einen solchen zu spielen.

Und doch. Die Aufgabe des ehrlichen Ökonomen ist es abzuwägen, nicht Dampf abzulassen. Der Grund, warum dieses Kapitel aus der ersten Auflage überlebt hat—überarbeitet, diszipliniert, aber beibehalten—ist, dass das Argument für Chile echt ist. Es war 2009 echt, und es bleibt 2026 echt, selbst nach allem. Die Vorteile, die ich gleich auflisten werde, sind keine Nostalgie, und sie sind nicht die rosarot gefärbten Erinnerungen eines jüngeren Mannes. Die meisten davon lassen sich anhand unabhängiger Rankings überprüfen, anhand meines eigenen fortdauernden Wohnsitzes hier und anhand der gelebten Erfahrung der vielen Nordamerikaner und Europäer, die weiterhin hierherkommen und bleiben. Das am weitesten entwickelte Land Lateinamerikas hat nicht aufgehört, das am weitesten entwickelte Land Lateinamerikas zu sein, nur weil es fünf schlechte Jahre hatte.

Betrachten Sie dieses Kapitel also als die eine Waagschale. Ich werde sie, bewusst und ehrlich, mit allem Guten füllen, das ich finden kann – und das ist eine ganze Menge. Das nächste Kapitel füllt die andere Waagschale mit den Kosten, den Reibungen und den kulturellen Fallstricken, und sie wiegt schwerer, als es 2009 der Fall war. Ein Ratgeber, der Ihnen nur die Vorteile aufzeigen würde, wäre nicht glaubwürdig; das habe ich schon in der ersten Auflage gesagt, und ich meine es jetzt umso mehr. Aber ein Ratgeber, der Ihnen nur die Kosten aufzeigen würde, wäre eine Lüge anderer Art – die Lüge des verbitterten Auswanderers, der einer ganzen Nation die Schuld für sein eigenes Missgeschick gibt. Chile hat mir großes Unrecht angetan. Chile hat meiner Familie auch fünfzehn der besten Jahre unseres Lebens geschenkt. Beide Aussagen sind wahr, und ein Ratgeber, der diesen Namen verdient, muss beide zusammenhalten.

Eine Warnung, bevor ich beginne. Was der eine Mann bewundert, mag ein anderer verabscheuen, und Beobachtungen, die in persönlichen Vorlieben wurzeln, können für die eigene Analyse eines jeden Lesers nur einen vorläufigen Rahmen bieten. Ich bin ein economista de políticas públicas (Politikökonom), in der Österreichischen Schule der Nationalökonomie geschult, ein reformierter Christ aus Überzeugung und Vater von sieben Kindern. Ein junger, alleinstehender Tech-Arbeiter, ein pensioniertes kanadisches Ehepaar, ein vor Maduro fliehender Venezolaner—jeder wird diese Vorzüge unterschiedlich gewichten, und das ist auch richtig so. Doch da die meisten nordamerikanischen und europäischen Neuankömmlinge einiges mit mir gemeinsam haben, erwarte ich, dass das Folgende für die meisten von ihnen nützlich sein wird.


Niedrige Steuern nach regionalen Maßstäben

Beginnen wir mit dem Geld, denn die meisten Menschen, die ins Ausland ziehen, verlagern damit zumindest teilweise auch ihre Bilanz. Chiles Steuerlast ist nach den Maßstäben der entwickelten Welt weiterhin gering – und im Vergleich zu seiner eigenen Nachbarschaft bemerkenswert niedrig.

Die grundlegende Struktur, die ich 2009 beschrieben habe, ist noch immer erkennbar. Es gibt eine gestaffelte Einkommensteuer für natürliche Personen, die bis zu einem Spitzensteuersatz in den hohen Dreißigern ansteigt, doch angestellte Arbeitnehmer haben selten direkt mit ihr zu tun; der Arbeitgeber behält die Steuer ein und führt sie ab, Gehälter werden üblicherweise netto nach Steuern und Abzügen angegeben, und der gewöhnliche Arbeitnehmer kann seine gesamte Laufbahn absolvieren, ohne je etwas Ähnliches wie ein amerikanisches Formular 1040 einzureichen. Der Steuereinbehalt des Arbeitgebers erfasst überdies in der Regel auch die Pflichtbeiträge des Arbeitnehmers zur Krankenversicherung, zur Rentenversicherung und zur Arbeitslosenversicherung zusammen mit der Einkommensteuer und führt das Ganze in seinem Namen ab, sodass ein angestellter Neuankömmling selten selbst Hand anlegen muss. Ein Geschäftsinhaber, der sich sinnvoll organisiert – durch eine sociedad (Gesellschaft) des jeweils geeigneten Typs –, zahlt einen Körperschaftsteuersatz, der zwar über die Jahre nach oben angepasst wurde, sich aber immer noch günstig mit der kombinierten Bundes- und Bundesstaatensteuerlast vergleichen lässt, der ein amerikanischer Unternehmer ausgesetzt ist. Einfuhrzölle liegen bei den meisten Waren auf einem flachen, niedrigen Niveau; dieser Pauschalsatz beträgt in der Größenordnung sechs Prozent, und in der Praxis gelangt ein Großteil dessen, was man kauft, dank des Netzes von Freihandelsabkommen, die Chile mit den meisten seiner wichtigsten Handelspartner geschlossen hat, ohnehin zollfrei ins Land. Die Grundsteuern sind für die Mittelschicht moderat und bei vielen ländlichen Grundstücken sowie Häusern in kleineren Städten praktisch gleich null. Es gibt kein Erbschaftsteuerregime, das auch nur annähernd so räuberisch wäre wie jenes, auf das sich ein vermögender Amerikaner einstellen muss. Es lohnt sich, die konkreten Zahlen von 2009 als historischen Bezugspunkt festzuhalten, da die heutige Struktur aus ihnen erwachsen ist. Als ich zum ersten Mal schrieb, stieg die persönliche Einkommensteuer an der obersten Grenze der Tabelle auf 40 Prozent, doch ein Geschäftsinhaber konnte diesen Biss abmildern, indem er eine sociedad anónima gründete, die pauschal mit 15 Prozent besteuert wurde, mit einem pauschalierten Abzug, der die effektive Belastung auf netto etwa 10 Prozent herunterzog. Der heutige Spitzensteuersatz für natürliche Personen liegt immer noch bei etwa 40 Prozent; verändert hat sich, dass jene Abkürzungen über pauschalierte Abzüge inzwischen verschärft wurden, wie ich im nachstehenden Vorbehalt anmerke.

Beim Thema Renten habe ich ganz besonders viel auf dem Spiel: Ich nehme persönlich am AFP-System teil, dem privaten Rentensystem mit individuellen Konten (Administradoras de Fondos de Pensiones), das zu den Reformen der Chicago-Ära zählte, die ich am meisten bewunderte – und das tue ich noch immer. Historisch gesehen, Stand 2009, belief sich der Arbeitgeberbeitrag zur Rente damals auf etwa 12 Prozent des Gehalts, bis zu einem Bruttoeinkommen von rund $2,000 im Monat. Diese Rechnung ist seither neu geschrieben worden: Die Rentenreform von 2025 (Gesetz 21.735) fügte dem Arbeitnehmerbeitrag von rund 10 Prozent einen neuen Arbeitgeberbeitrag hinzu, der bis Mitte der 2030er-Jahre schrittweise auf etwa 8,5 Prozent ansteigen soll. Ein Neuankömmling, der die alte Zahl liest, sollte sie als Ausgangswert eines Systems im Wandel betrachten, nicht als heutigen Stand.

Für den Einwanderer ist die praktische Konsequenz einfach: Ein gegebenes Einkommen reicht hier weiter, und ein gegebenes Unternehmen behält mehr von dem, was es erwirtschaftet. Das ist kein Zufall. Es ist das Überbleibsel jener Marktreformen, die Chile überhaupt erst zu einem Ausnahmefall gemacht haben, und es ist der eine konkreteste Grund dafür, dass das Land in Lateinamerika





Erstklassige private medizinische Versorgung in Santiago








Eine im Weltvergleich relativ liberale Waffenpolitik





Eine vergleichsweise familienfreundliche Kultur






Atemberaubende und vielfältige Geografie







Solide Infrastruktur der Ersten Welt in Santiago und Viña







Eine im Allgemeinen pro-amerikanische Bevölkerung






Erschwingliches Leben und die Haushaltshilfe, die dazu gehört





Eine starke, stabile Fiat-Währung






Das am weitesten entwickelte Land Lateinamerikas








Die Bilanz, ehrlich gezogen






EPUB/media/file13.jpg
>

~
41%°14%

Las Uttimas Noticias

Teoria del votante mediano






EPUB/media/file8.jpg





EPUB/media/file12.jpg
1l
1
il

il
T






EPUB/media/file3.jpg





EPUB/media/file14.jpg





EPUB/media/file7.jpg





EPUB/media/file11.jpg
Secreto bancario






EPUB/media/file15.jpg
e et et

iRegulacion laxa

Tes recuerde a undos
e crises nicra e procucido cn
e unasoctedad foriement regula
daen Améria del Noric y Europa. 1 -
omeno sobre s sevicios bancarios -
anciers, po cjompl. b ik cuslicr
o, memor ano Eltema de 1 Reserv
Federaltiene i feri control o o
o de s FE-UUL y de I spervisin
omativa de o bancon ot e

La Comiiin de ol y Valores FINRA
ificlmente ha tenwd ferran de regla
mentacion blandas  trave, d lo aon

¥ 1 i ¢ h prueido ¢ el
o s superviidn y control,  mienira
los bancos ¢ nstitciones inancers, et
P descpeindoneen uncion d i e
las. Extamos hablando de cmpresanos
clomales, bombres e negociony empresas
o aprovechan s oportumddes duon
ble,en virud de o mormas y dicances
cstablecdas por I reguladores del go-
biemo y ef Banco Central

¥ ahora s persomis s han vt s
metdasal escutunio publico de s scci
s, cuando f vrdadérculpabie sl 13
caso del gobiem para egular corec
menie, Exel Etado quien s mis resonsa
bl de b i actust

John Cobin
Facultad de Fconomia y Negocion
'Universided Andeés Betlo,





EPUB/media/file2.jpg





EPUB/media/file6.jpg





EPUB/media/file10.jpg
Las provocadoras pmpuestas
de un economista hiperliberal






EPUB/media/file5.jpg





EPUB/media/file1.jpg
Lelos de Casa... Cerca del Alma .

_Un “Gringo Locn” en Chi






EPUB/media/file16.jpg
P L Ca— e e —

Acuerdo entre bancos
y salmoneras
SeforDrector:
Lsbaoco prestan ot conlasperan e
eresganacs 3 avs e omiiones
s, st cstmbradsa elor y
mandr i s, e segurmerte et
o probabiiad d e s paro et
lovntar cuand o francr o oo
delas salmoreras. VoG e sl s
prsents oo st con ol st
ey e el comer e
S embary odossbencue et ot
s nla s L comomia. aparcer
s o spra e i .
oo ot Y e s,
rderes e negeressevn s pra v
e dramtnce por el e e
s by s skrrers 10 lgo s
et s dsecadenas i estao .
e —
it oy i, onhando e
o s o eomen s
g oy o,
ool pbics dbert o con espct
ks e prada, ik trvnc
oo i en o e

i
s cobn 0
JR v~~~





EPUB/media/file9.jpg
9 Escandalosa alza de 2450 |
‘contra de todos: “no mis Estado” en precios de pasajes de buses
T P

P —————. -
bl un provochdr ot e e e v
1

2 uma o o, v oo s

Las provocadomsl;t‘;;uesns
de un economista hiperliberal

Norteamericanos desilusionados

Secreto bancario
- = W I






EPUB/media/file4.jpg





EPUB/media/file0.jpg
cano, onvi a nuestro vespertina
una curiosa solicitud,

A parti dsl 15 do marzo entrard on vi-
gencia su visa en nuestro pais, pariodo
en el cual pormanacerd junto a su espasa
y cinco hijos, cuyas edades fluctian en-
tre uno y siete afos.
obin, pronto finaliz
en ciencias politicas con men
nomia do libre mercado, solicita a fos o
1ores de nuestro vespertino el compromi-
0 de arriendo de una vivienda, J
arriendo de habitaciones de ur

S

Gringo Im:m casay “eiid,

mmzda en Chile 2/ /{/

familia, por un periodo do diez meses.

E| norteamaricano astd dispuesto a
 por servicios de alimentacion pa-
'y su familia. Y también necesita on-
contrar a alguien que les ensefe a ha-
bla, ascrjbir y loor on espafil, -

on ol fax
John Cobin estard en territorio nacional

¢ 116 do marzo. Por o tanto los inorosa-

pusstes 5 PO, Do 41e Tangent, Ore-
gon 97383 EV/USA. Fono 1 (541] 487-
8011 (Faxlnoche) o 487-4186. - *

 Miércoles 24 de enero de 1996





